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Rus «Sefer brief<m

Deponie

„Slüntiggrube für Scßuttbeponie bis auf weiteres gefdjloffen. 2)er

Sdjutt kann beponiert werben. Purgerlidje Srorftoerraaltung." So

ifl auf großen gebruckten Plakaten mit lapibarer Schrift an roenigftens
oier (Eingängen bes "Bremgartenroalbes in *23era gu tefen. 2Barum ber

allgemein üblietje Slusbruck „Schuttablagerung" tjier gefliffentlid) oer«
mieben rourbe, ift ferner gu erraten. 2Bar es 9tückfid)t auf ben fjotjen

"Silbungsftanb ber perfonen, roeldje tjier Schutt abguiagern pflegen,

ober am ©nbe Qpponie gegen altguroeit getriebene puriftifcfje Pîanie
in amtlichen Publikationen 3n einem 2Bort g leid) groei Spraken gu

oerl)ungen, ift immerhin eine bemerkensmerte fpracl)fcl)öpferifcl]e £eiftung.
P5.

„5iebe ÎDiteiôgenoffen, toit wollen boffcti..

nnb fdjon Ijaben mir graei P5ortf)äufungen. Per Sdjroulftrebner weiß,

ober follte roiffen, baß „SüHit" fd)on im „©enoffen" enthalten ift. (Er

roill aber nidjt aus ber Peiße taugen, keinesfalls anbere Plattheiten
bringen als bie übrigen taufenb £?eft= unb "33olksfiil)rer. (Er fpürt näm=

lid), bah nid)ts heikler ift in unferem £anbe, als burd) eine ehrliche,

einbriickliche, klare, alles 3wtfd)='23iebere oermeibenbe Sprache aufgufallen.

„£iebe ©ibgenoffen" fdjeut er barum, roeil es gu feierlich, 3" heldenhaft,

gu oerpflid)tenb tönt, er ahnt, bah feine E)örer fid) am falfdjen (Ernft

unb am unterbrückten £ad)en nerfchlucken müßten, befonbers roenn bann

aud) ber ©ehalt feiner 5Kebe barnad) ift. Sie kann nicht anbers als

barnad) geroefen fein, menn er an beren Schluß, fogufagen „gum 3lus»

klang" (fofern fie überhaupt Solang gehabt hat), „hoffen milt". 3m

„E)offen" aber liegt fdjon „roollen" unb roer barum feine Ejörer mit

„wollen hoffen" bebrängt, geigt, baß er babei entroeber gar nichts benkt,

ober baß ißm ber ©laube an bas, roas er gu hoffen oorgibt, gänglid)

fel)lt. llnb roeil er fagt, „roir roollen", feßt er biefe 3roeifel aud) bei

feinen E)örern ooraus.
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Nus Leserbriefen

Deponie

„Küntiggrube für Schuttdeponie bis auf weiteres geschlossen. Der

Schutt kann deponiert werden. Bürgerliche Forstverwaltung." So
ist auf großen gedruckten Plakaten mit lapidarer Schrift an wenigstens

vier Eingängen des Bremgartenwaldes in Bern zu lesen. Warum der

allgemein übliche Ausdruck „Schuttablagerung" hier geflissentlich ver-
mieden wurde, ist schwer zu erraten. War es Rücksicht auf den hohen

Bildungsstand der Personen, welche hier Schutt abzulagern pflegen,

oder am Ende Opponie gegen allzuweit getriebene puristische Manie
in amtlichen Publikationen? In einem Wort gleich zwei Sprachen zu

verhunzen, ist immerhin eine bemerkenswerte sprachschöpferische Leistung.
W. 5).

„Liebe Witeidgenossen, wir wollen hoffen..."
und schon haben wir zwei Worthäufungen. Der Schwulstredner weiß,

oder sollte wissen, daß „Mit" schon im „Genossen" enthalten ist. Er
will aber nicht aus der Reihe tanzen, keinesfalls andere Plattheiten
bringen als die übrigen tausend Fest- und Volksführer. Er spürt näm-

lich, daß nichts heikler ist in unserem Lande, als durch eine ehrliche,

eindrückliche, klare, alles Falsch-Biedere vermeidende Sprache aufzufallen.

„Liebe Eidgenossen" scheut er darum, weil es zu feierlich, zu heldenhaft,

zu verpflichtend tönt, er ahnt, daß seine Hörer sich am falschen Ernst

und am unterdrückten Lachen verschlucken müßten, besonders wenn dann

auch der Gehalt seiner Rede darnach ist. Sie kann nicht anders als

darnach gewesen sein, wenn er an deren Schluß, sozusagen „zum Aus-

klang" (sofern sie überhaupt Klang gehabt hat), „hoffen will". Im
„Hoffen" aber liegt schon „wollen" und wer darum seine Hörer mit

„wollen hoffen" bedrängt, zeigt, daß er dabei entweder gar nichts denkt,

oder daß ihm der Glaube an das, was er zu hoffen vorgibt, gänzlich

fehlt. Und weil er sagt, „wir wollen", setzt er diese Zweifel auch bei

seinen Hörern voraus.

88



Sdjon roeil es kaum je eine 2lnfprad)e gibt, bei ber alle, bie ba

gufjören, 3tad)kommen ehemaliger ©ibgenoffen finb, fage man lieber :

£iebe ober oereljrte 3ut)örer ober ©enoffen, ©emeinbe ober £anbsleute

ufro., unb fage am Scfjlxiffe nur, ici) hoffe, unb überlaffe es bem 5)örer,
ob er mitmachen molle, beim biefer roeif) in ben meiften Stallen ebenfo«

gut, mas er mill. ©.

©ibörg bei Susern

Äürglich hat fid) ein Dîeuenburger in ber 3eitimg barüber befchmert,

bah auf bem ÏÏteuenburgerfee gemiffe 21nroeifungen an bie 3ml)rgäfte
auch auf beutfch burchgegeben merben. 2)as ift mit 9îed)t als ©hauoi«
nismus getabelt roorben. tîtber geht es nicht ein bigchen gu meit, roenn

anberfeits auf bem 23ierroalbftätterfee oerkiinbet roirb : „Next Station :

Sibörg" (ftatt: Seeburg!)? 21. <>)b.

ÏDarum »parkieren" unô nicht „parken"?

2Barum roirb eigentlid) in ber Sdjroeig bas 2Bort „parken" immer
mieber gum gefchroollenen „parkieren" gemacht? ^arkoerbot ift bod)

oiel einfacher als ^arkierungsoerbot, unb ^arkplat) ift ja ohnehin

gebräuchlich- 23.

Achtung t>or ôem Içfuuô!

Ïï3enn Sie einmal ins „O." kommen, fo beachten Sie bitte bas

nette ^3lakätd)en, bas bort an einer Säule hängt: „3)ie oerel)rten (Säfte

merben höflici)ft gebeten, bie ipunbe nicht auf ben Stühle« gu laffen."
— können Sie mir fagen, mas bas heigt Offenbar mug matt beim

2Birtfd)aftsfcf)luj3 immer 9iubel oon „gelaffenen" £>unben „groecks fpä=

terer 23erroenbung" einfammeln unb aufberoahren. Sie tffunbe fcljeinen

es überhaupt in fiel) gu haben. 21m ©ingang gum roeltberiif)mten ^a=
lace=0)otel in ©ftaab forbert ein feljr grofjes ^lakat „2td)tung oor
bem <f)unb!" 2Barum benn nicht? 3d) meine fogar, oor manchen 5)un=

ben könne man S)od)achtung haben. 3iur ift es unfein, frembe (Säfte

burd) ein ^lakat gu biefer 2lnfid)t bekehren gu roollen. 9Î. ©. S.
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Schon weil es kaum je eine Ansprache gibt, bei der alle, die da

zuhören, Nachkommen ehemaliger Eidgenossen sind, sage man liebem

Liebe oder verehrte Zuhörer oder Genossen, Gemeinde oder Landsleute

usw., und sage am Schlüsse nur, ich hoffe, und überlasse es dem Hörer,
ob er mitmachen wolle, denn dieser weiß in den meisten Fällen ebenso-

gut, was er will. E.

Sibörg bei -Tuzern

Kürzlich hat sich ein Neuenburger in der Zeitung darüber beschwert,

daß auf dem Neuenburgcrsee gewisse Anweisungen an die Fahrgäste
auch auf deutsch durchgegeben werden. Das ist mit Recht als Chauvi-
nismus getadelt worden. Aber geht es nicht ein bißchen zu weit, wenn

anderseits auf dem Bierwaldstättersee verkündet wird! „diext Ztstion:
Sibörg" (statt: Seeburg!)? A. Hb.

Warum „parkieren" und nicht „parken"?

Warum wird eigentlich in der Schweiz das Wort „parken" immer
wieder zum geschwollenen „parkieren" gemacht? Parkverbot ist doch

viel einfacher als Parkierungsverbot, und Parkplatz ist ja ohnehin

gebräuchlich. H. B.

Achtung vor dem Hund!

Wenn Sie einmal ins „Q." kommen, so beachten Sie bitte das

nette Plakätchen, das dort an einer Säule hängt: „Die verehrten Gäste

werden höflichst gebeten, die Hunde nicht auf den Stühlen zu lassen."

— Können Sie mir sagen, was das heißt? Offenbar muß man beim

Wirtschaftsschluß immer Rudel von „gelassenen" Hunden „zwecks spä-

terer Verwendung" einsammeln und aufbewahren. Die Hunde scheinen

es überhaupt in sich zu haben. Am Eingang zum weltberühmten Pa-
lace-Hotel in Gstaad fordert ein sehr großes Plakat „Achtung vor
dem Hund!" Warum denn nicht? 3ch meine sogar, vor manchen Hun-
den könne man Hochachtung haben. Nur ist es unfein, fremde Gäste

durch ein Plakat zu dieser Ansicht bekehren zu wollen. R. C. S.
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Le lift de Berne
®er ben Vernern rootjlbehannte £Dîatte=

21ufgug auf ber Vlattform beim SJÎûn»

fter trägt merkroiirbigerroeife bie '2Iuf>

fdjrift „Lift électrique". V3as mag bie
©irektion gu biefer frangöfifdjen Vegeicg*

nung beroogen gaben, unb roesgalb fjat
fie ausgerecgnet p bem „£ift" gegriffen,
roelcges groar in beutfcgen unb engiifdjen,
niegt aber in frangöfifegen V3örterbiid)ern

p finben ift? J)anbeit es fid) nieiieidjt
um einen erften Verflieg, ben SJlättelern
bas „©nglifdj" abgugetoögnen unb burd)
ein SlîattemFrançais fédéral p erfegen?

gf

Tlocgtnals suc TOefeocotogifcbcn

V3ie mir im legten Sjeft nod) mit-
teilten, gaben mir uns mit Vertretern ber

SJteteorologifcgen 3entralanftalt ausfpre«
djen können. Sic leitenben Herren bes

SBetterbienftcs gaben uns babei anfegau»

lieg gemaegt, raie knapp oft bie 3eit ift,
bie pr Formulierung bes 2Betterbericg=

tes gur Verfügung ftegt. V3ir gaben un=

fererfeits eine Steige oon beftimmten
SBünfcgen angebraegt unb babei Ver=

ftänbnis gefunben. 3tr ber Frage bes

Stamens finb unfere SHeinungen ausein=

anber gegangen, aber bariiber roirb bie

©ibgenöffifege SJleteoroiogifdje 5?ommif=

fion nocg 311 beraten gaben. 2Bir gaben üb=

rigens ben SJÎitgliebern biefer Äommiffion
in einem Vrief unfern Stanbpunkt klar=

genradjt. 3u unferer Freube gat eines

baoon, Verr tßrofeffor 1f3al!mann non

ber ©ibg. Secgnifdjen Vocgfcgule, fegrift«

lid) unferer Forberung gugeftimmt. ®s

beftegen alfo einige 21usfid)ten, bag

Der knifflige IDcefall

„3n ,<r)eimat am Slug' oon ©ertrub
Väufermann lefe id) auf Seite 140:
,nacg unferes armen Onkel 3oganns
Sob', aber auf Seite 141 : ,bie ©cfdjicgte
oon meines Onkels Sogann Ciebe'. ©er
©enitio fegeint ein kniffliger Sali gu
fein, ba er felbft in einem preisgekrönten
SBerk niegt folgerid)tig geganbgabt roirb.
Vielleidjt legen Sie bie Frage im ,6pracg*
fpicgel' ben Eefern gur Veantroortung
uor." 21. §k.

ber fcgeuglicge Sîame bocg nod) geänbert
roirb. 2Benn er aber bleibt, fo roirb man
ign — toie'juns angebeutet roorben ift
— oorberganb nur nocg einmal täglicg
bem Vîetterbericgt ooranfegen. ©s fegeint,

bag fieg bie Scgroeig. ©epefdjenagentur
bagegen roegrt, ben Stamen ber 9Jteteo=

rologifegen oor bem SBetterbericgt Uber*

gaupt niegt rnegr gu nennen, roeil fie füreg*

tet, fie könnte fonft mit 21nfragen ober

Vefcgioerben bebaegt roerben, bie ben2Bet=

terbienft betreffen. 2Bir roerben unfere

Cefer über roeitere „©reigniffe" auf bem

laufenben galten.

fragf/fcägt
3m legten §eft gat ein £efer barauf

gingeroiefen, bag bie Form „gnfregin"
im SBeffobrumter ©ebet unferer Verleitung
bes Verbs „fragen" oorn agb. fdjroaegen

Verb „frâgên" ein Scgnippcgen fcglage.

21uf ben erften Vliek fegeint gier tatfäd)=

lieg ein fegr alter Umlaut oorguliegen.

Dies utiô ôos
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I.« likt âe Lerne
Der den Bernern wohlbekannte Matte-

Aufzug auf der Plattform beim Mün-
ster trägt merkwürdigerweise die Auf-
schrift „l-ikt àctrigus". Was mag die
Direktion zu dieser französischen Bezeich-

nung bewogen haben, und weshalb hat
sie ausgerechnet zu dem „Lift" gegriffen,
welches zwar in deutschen und englischen,

nicht aber in französischen Wörterbüchern
zu finden ist? Handelt es sich vielleicht
um einen ersten Versuch, den Mättelern
das „Englisch" abzugewöhnen und durch
ein Matten-Lrar>?sis lècièrsl zu ersetzen?

-hf

nochmals zur Meteorologischen
Wie wir im letzten Heft noch mit-

teilten, haben wir uns mit Vertretern der

Meteorologischen Zentralanstalt ausspre-
chen können. Die leitenden Herren des

Wetterdienstes haben uns dabei anschau-

lich gemacht, wie knapp oft die Zeit ist,

die zur Formulierung des Wetterberich-
tes zur Verfügung steht. Wir haben un-
sererseits eine Reihe von bestimmten
Wünschen angebracht und dabei Ber-
ständnis gefunden. In der Frage des

Namens sind unsere Meinungen ausein-

ander gegangen, aber darüber wird die

Eidgenössische Meteorologische Kommis-
sion noch zu beraten haben. Wir haben üb-

rigens den Mitgliedern dieser Kommission
in einem Brief unsern Standpunkt klar-
gemacht. Zu unserer Freude hat eines

davon, Herr Professor Pallmann von
der Eidg. Technischen Hochschule, schrift-

lich unserer Forderung zugestimmt. Es
bestehen also einige Aussichten, daß

Der knifflige Wesfall

„In .Heimat am Fluß' von Gertrud
Häusermann lese ich auf Seite 140!
,nach unseres armen Onkel Johanns
Tod', aber auf Seite 141 : ,die Geschichte

von meines Onkels Johann Liebe'. Der
Genitiv scheint ein kniffliger Fall zu
sein, da er selbst in einem preisgekrönten
Werk nicht folgerichtig gehandhabt wird.
Vielleicht legen Sie die Frage im .Sprach-
spiegel' den Lesern zur Beantwortung
vor." A. Hk.

der scheußliche Name doch noch geändert
wird. Wenn er aber bleibt, so wird man
ihn — wie s uns angedeutet worden ist

— vorderhand nur noch einmal täglich
dem Wetterbericht ooransetzen. Es scheint,

daß sich die Schweiz. Depeschenagentur

dagegen wehrt, den Namen der Meteo-
rologischen vor dem Wetterbericht über-

Haupt nicht mehr zu nennen, weil sie fllrch-

tet, sie könnte sonst mit Anfragen oder

Beschwerden bedacht werden, die den Wet-
terdienst betreffen. Wir werden unsere

Leser über weitere „Ereignisse" auf dem

laufenden halten.

fragt/frägt
Im letzten Heft hat ein Leser darauf

hingewiesen, daß die Form „gasregin"
im Wcssodrunner Gebet unserer Herlcitung
des Verbs „fragen" vom ahd. schwachen

Verb „srâgên" ein Schnippchen schlage.

Aus den ersten Blick scheint hier tatsäch-

lich ein sehr alter Umlaut vorzuliegen.

Dies und das
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